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Den Traum vom eigenen Weingut erfüllt
Weinwirtschaft / Kellermeister Mathias Bechtel wird als Newcomer gefeiert. Er hat einen Weinkeller realisiert, der seiner Produktionsweise entspricht.

EGLISAU Mathias Bechtel kam 
vor über zehn Jahren nach sei-
nen Lehrjahren als Kellermeis-
ter nach Eglisau in Zürcher 
Unterland. Schnell erkannte er 
die Möglichkeiten des kleinen 
Städtchens am Rhein mit seinen 
Weinlagen. Mit zugekauften 
Trauben baute sich Bechtel im 
Nebenerwerb eine eigene Kol-
lektion auf, ehe er das Weingut 
Hangartner pachtete und auf  
3,6 Hektaren Rebfläche erweiter-
te. Die Zeitschrift «Vinum» feier-
te Bechtel vor vier Jahren als Ent-
deckung des Jahres und beim 
Gault Millau war er 2019 der Roo-
kie, der Neuling des Jahres. Nun 
hat sich Mathias Bechtel seinen 
Traum vom eigenen Weingut er-
füllt. Nachdem ihm die bisheri-
ge Produktionsstätte zu klein ge-
worden war, baute er im Laufe 
des vergangenen Jahres in Egli-
sau ein eigenes Weingut: prak-
tisch, funktionell und ohne gros-
sen Schnickschnack. Den neuen 
Keller hat er nicht gebaut, um 
mehr Wein zu produzieren, son-
dern weil er mehr Platz für seine 
schonende Produktionsweise 
braucht.

Individuelle Temperaturen

Mit einem individuellen Tempe-
raturmanagement will Bechtel 
im Keller das Risiko bei der 
Spontanvergärung mit wilden 
Hefen reduzieren und besonders 
aromatische und harmonische 
Weine keltern. Er verzichtet auf 
das Umpumpen von Maische 
und Traubenkerne, weil dabei 
unerwünschte Gerb- und Bitter-
stoffe gelöst werden. Stattdessen 
verschiebt er die Maischetanks 
innerhalb des Betriebsgebäudes. 
Damit aus den Traubenhäuten 
die Aromastoffe gelöst werden, 
setzt er bei Weissweinen vor der 
Gärung eine Kaltstandzeit von 
bis zu drei Tagen ein und kühlt 
den roten Traubensaft bis zu 
zwei Wochen auf fünf Grad her-
unter, damit die Gärhefen nicht 

aktiv werden. In die Behälter 
werden spezielle Kühlplatten in-
stalliert, wobei sich die Maische 
nicht bewegt. Mit dem Tempera-
turmanagement beeinflusst 
Bechtel auch die Gärung und 
den biologischen Säureabbau. 
Innerhalb von vier Stunden kann 
Bechtel mit Geothermie-Wär-
metauscher vier Tonnen Mai-
sche auf 20 Grad erwärmen. 
«Insbesondere, wenn man keine 

Hefen zu gibt, muss es schnell 
gehen», sagt Bechtel. Nach der 
Gärung kommt der Rotwein auf 
die Presse, da insbesondere der 
Pinot Noir anfällig gegen aggres-
sive Gärstoffe ist. Einige Gärpro-
zesse werden durch das Abküh-
len des Weines abgebrochen, 
wobei weder Schwefel noch che-
mische Stabilisatoren benötigt 
werden. Bechtel kann jedem 
Tank die individuelle Tempera-

tur zuführen und auch der Bar-
riquekeller ist mit konstanten  
13 Grad und 80 Prozent Luft-
feuchtigkeit optimal temperiert. 

Auf das Holz kommt es an

 Beim Ausbau in den Holzfässern 
hat der Eglisauer Weintüftler in 
den letzten zehn Jahren zahlrei-
che Versuche gemacht und hat 
mittlerweile für fast jeden Wein 
einen eigenen Fassküfer. Den 

eher geschmacksneutralen 
Räuschling macht er beispiels-
weise attraktiver, indem er die 
Trauben später erntet und den 
Wein im Akazienholz ausbaut. 
Für seinen Chardonnay und 
Saignée bezieht er das Holz für 
die Fassdauben aus Südtirol, wo 
es fünf Jahre lang auf 1400 Meter 
Höhe im Freien gelagert wird. 
Dadurch werden die Poren luft-
durchlässiger, das Holz dezenter 

in der Aromatik und der Wein 
kann besser atmen. Viele Details 
sind in der Kellerwirtschaft im 
einzelnen nicht spürbar, bewir-
ken in der gesamten Kette jedoch 
einen merklichen Unterschied. 
Der anspruchsvolle Konsument 
will seinen Wein mit einem Ge-
sicht oder einer Geschichte ver-
binden und die Handschrift des 
Winzers spüren. 
� Thomas Güntert

Grosse Bühne für kleine Tiere in Marthalen
Kleintiere / Die Schaffhauser Verbandsausstellung in Marthalen im zürcherischen Weinland hat am Wochenende ein grosses Publikum angezogen.

MARTHALEN Für einige Tagen 
gaben in der grossen Ausstel-
lungshalle der Landi Weinland 
in Marthalen die krähenden 
Hähne, die gackernden Hühner 
und schnatternden Enten den 
Ton an. Für die Organisation der 
58. Schaffhauser kantonalen 
Kleintier-Verbandsausstellung 
war der Kleintierzüchterverein 
Marthalen verantwortlich, nach-
dem er bereits vor fünf Jahren 
diesen Grossevent durchgeführt 
hatte. Mit dabei mit ihren  
Ausstellungstieren waren auch 
Züchter aus Frauenfeld.

Zwei tolle Ausstellungstage

«Wir haben zwei tolle Ausstel-
lungstage mit einer erfreulichen 
Besucherzahl und grossem Inte-
resse der Bevölkerung verzeich-
nen dürfen», bilanzierte OK-Prä-
sident Werner Hangartner nach 
dem Ausstellungs-Wochenende. 
Für die Ausstellung durfte der 
Verein wiederum Räumlichkei-
ten der Landi Weinland nutzen. 
Als Glücksfall bezeichnete Han-
gartner die ungeheizte Ausstel-
lungshalle. In dieser konnten 
Kaninchen und Geflügel unter 

idealen klimatischen Bedingun-
gen ausgestellt werden. Nach 
einer reibungslos verlaufenen 
Einlieferung der Tiere am Don-
nerstag und der Bewertung der 
Tiere durch die Richter am Frei-
tag konnte die Ausstellung am 
Samstagvormittag offiziell eröff-
net werden.

Breites Rassenspektrum

Die Kleintierzucht, die auch von 
Jungzüchtern mit Erfolg ausge-
übt wird, stellt mit Blick auf die 
Tierhaltung und die umfassen-
de tägliche Betreuung hohe An-
sprüche. Der Umgang mit Klein-
tieren verlangt Ausdauer und 
viel Geduld. 

Die von rund 50 Züchtern prä-
sentierten Kaninchen widerspie-
gelten praktisch das gesamte 
Rassenspektrum. Die Züchter 
sorgen dafür, dass alte Erbeigen-
schaften und Besonderheiten 
über Generationen hinweg er-
halten bleiben. Bei den Zwerg-
rassen dominierten nebst dem 
Kleinfuchs, Kleinsilber Loh oder 
Sachsengold die verschiedenen 
Farbschläge. Bei den mittleren 
Kleinrassen waren unter ande-

rem Thüringer, Marder, Hasen-
kaninchen, Burgunder oder Rex 
zu bewundern. Aber auch die 
Grossrassen zogen mit den ver-
schiedenen Farbschlägen bei 
den Französischen Widdern, 
Schweizer Schecken, weissen 
und belgische Riesen die Auf-
merksamkeit auf sich.

 
Wertvolles Erbgut
Auch beim Geflügel wird dank 
der gezielten Zucht ein wertvol-
ler Beitrag zur Arten- und der ge-
netischen Vielfalt beigetragen. 
Dies gilt auch für die alte und ge-
netisch wertvolle Rasse der Ap-
penzeller Spitzhauben-Hühner. 
Züchter Paul Fässler stellte etwa 
silber-schwarz-getupfte oder 
gold-schwarz-getupfte Spitzhau-
ben-Hühner und Hähne aus. 
Doch es konnten auch Schwarze 
Sumatra, Cemani oder Westfäli-
sche silberne Totleger bewun-
dert werden. Etwas speziell im 
Erscheinungsbild waren die 
Zwerghühnerrassen wie zum 
Beispiel die modernen Engli-
schen rotgesattelten oder gesper-
berten Zwerg-Kämpfer.  �  
� Roland Müller

Gold-schwarz getupft und stolz: Dieser Appenzeller Spitzhaubenhahn war an der Schaffhauser 
kantonalen Kleintierausstellung in Marthalen zu bewundern.� (Bild Roland Müller)

In Eglisau im Zürcher Unterland hat sich der Bündner Mathias Bechtel den Traum vom eigenen Weingut erfüllt.� (Bild Thomas Güntert)

Von Zizers 
nach Eglisau

Mathias Bechtel ist 36 Jahre 
alt und stammt aus Zizers. 
Seine dreijährige Winzerlehre 
absolvierte er in den Wein­
baubetrieben Meier in Zizers 
und Baumgartner in Teger­
felden AG, sowie in der For­
schungsanstalt in Pully VD. 
Nach dem Studium in 
Changins VD zum Kellermeis­
ter und Betriebsleiter und 
einigen Praktikumstellen kam 
er als Kellermeister zum 
Weingut Pircher nach Egli­
sau. Mit seiner Frau Aline 
und den zwei und vier Jahre 
alten Kinder Riana und Fey 
wohnt er im neuen Wein­
gut.  tg


